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Der Lohn der Sünde.
Von A. Bayard.

Da plötzlich, gleichsam. als seien alle Geister der Finster--
niß aus ihren Höhlen im Erdenschooß heraufbeschworen wor¬
den, durchdrang die tiefe Stille der Nacht ein Laut , welcher
Lily das Blut in den Adern erstarren machte und alle
Kraft des an dem halllosen Seil zwischen Fenster und Boden
schwebenden Mädchens lährnte bei dem schrecklichen Gedanken
an das Schicksal, das ihrer harrte , ein Schicksal, gleich furcht¬
bar , welches sie auch wählte : zurück in das entsetzliche Gesang-
niß, dem sie so weit berefts entronnen war , oder hinab in den
Rachen des nach seinem rettungslosen Opfer bereits gierig
lechzenden Bluthundes ! . . . .

Zwischen Tod und Leben schwebend, vergingen Lily die
.Sekunden in namenlosem Entsetzen.

Zweimal war sie dem sicheren Tode entronnen, um nun
so zu enden! Schaudern ergriff sie. Schwächer und schwä¬
cher wurden ihre Hände, mit denen sie das Seil umklammert
hielt und höher und höher stieg ihre Verzweiflung.

Da — plötzlich ertönte aus einem der oberen Fenster ein
Wuthgeschrei. Das Leveret'sche Ehepaar war von dem Ge¬
bell des Hundes wach geworden und hafte Lily's Fluchtver¬
suchêntdeckt.

Der letzte Resttvon Kraft versagte dem unglücklichen
Mädchen; ihre Hände ließen nach und mit einem dumpfen
Schrei fiel sie nieder aus den dunklen Erdboden. Noch horte
sie das Freudengeheul, welches der Hund ausstieß, und fühlte
seinen heißen Athem, dann verließ sie die Besinnung.

Doch in demselben Augenblick riß eine kräfftge Hand den
Hund zurück, während die alte Molly sich über die ohnmächtige
Lily beugte. Der alte Peter , welcher den Hund inzwischen in
Sicherheit gebracht hatte, kam jetzt hinzu und Beide trugm
die Besinnungslose in ihr Zimmer und legten sie aus das Bett
nieder.

_ Wie eine Todte lag sie da. Die alte Molly untersuchte sie
prüfend, aber sie konnte keine Verletzung entdecken.

Besorgt um das kostbare Leben ihrer Gefangenen, wandte
die Altsalle Mittel an, um das Mädchen ihrer Ohnmacht zri
entreißen. Und endlich stahl sich.ein schwacher Athemzug über
Lily's blasse Lippen.

„Wo bin ich?" stöhnte sie. „Was ist vorgesallen? O,
Nrein Himmel!"

_Die Erinnerung kam ihr und ein Schauder durchschüttel¬
te sie. Mit einem Seufzer sank sie in ihre Kissen zurück; mu
Allgewalt kam die Hilflosigkeit ihrer Lage über sie.

So lag sie halb ohnmächtig und beachtete es nicht, wie die
alte Molly das Zimmer verließ ; erst als dieselbe nach Verlauf
einer Hülben Stunde an ihr Lager trat und ihr gebot, aufzu-
stehen und ihr in ein anderes Zimmer zu folgen, wo keine
lockeren Eisenstangen am Fenster ihr ein Mittel zur Flucht
bieten würden, wie die Frau boshaft bemerkte, da schrak sie
hesttg zusammen.

Doch das Nutzlose eines Widerstandes erkennend, erhob
sie sich mühsam und folgte der Alten durch einen langm , dunk¬
len Gang in ein nur matt erleuchtetes Zimmer , dessen Thür
Mrs . Lederet sorgfältig hinter der Eingetretenen abschloß
und diese allein ließ.

Einen Augenblick blieb LUy in der Mitte des Raumes
stehen und sah mit einem Herzen voller Kummer und Ent¬
rüstung um sich.

Sie befanden sich in einem ärmlich! ausgestatteten Zinn
mer, ähnlich demjenigen, welches sie soeben verlassen hatte.
Das Fenster war dicht vergittert und Alles in dem Gemach
sfteß mehr oft, als daß es anheimelte.

Aufgeregt, wie Lily sich fühlte, warf sie sich angekleidet
aus das weiß überzogene Lager nieder und verfiel alsbald in
einen ttefen, unruhigen Schlaf.

Es mochte weit über die Mittagsstunde sein, als heftige
Donnerschläge und gegen die Scheibe prasselnder Regen sie
weckten.

Ein heftiges Gewitter war ausgebro-chen und Lliy horchte
surchtscmr auf das Toben der Elemente. Da . momentan ver¬
stummte das Rollen des Donners und das Wüthen des Stur¬
mes und in demselben Augenblick glaubte Lily ein Stöhnen
vernommen zu haben. Hesttg zitternd richtete sie sich auf.
Sie horchte wieder und wieder, allein der Laut ließ sich nicht
Mehr vornehmen. Die ausgestandenen Aufregungen mußten
es machen, daß sie auf's Neue in Schlaf verfiel. Die Sonne
strahlte schon hoch vom Himmel, als sie erwachte, und ihr er¬
ster Blick ttas die alte Molly, welche vor ihrem Lager stand.

„Wurden Sie durch Nichts gestört während der Nacht?"
sragte die Alte, das junge Mädchen unter ihren langen, strup¬
pigen Ilügenbrauen hervor scharf musternd.

„Das Gewitter weckte mich", antwortete Llly ruhig, „und
einmal glaubte ich- ein menschliches Stöhnen zu hören, aber
bald überzeugte ich mich, daß es nur der Wind war, der kla¬
gend durch die Bäume sauste."

„Wohl möglich", versetzte die alte Molly. „Ich bin froh
,daß Sie durch Nichts erschreckt wurden, denn man sagt, eo
spuke in diesem Zimmer . Eine Frau starb hier und nun soll
sie jede Nacht wiederkommen, die Hände ringend und stöh¬
nend. Ich selbst habe sie weder gesehen noch gehört, doch wer
weiß, wie viel Wahres an dieser. Gespenstergeschichte ist!"
schloß die Sprecherin grinsend.

Die Stunden verrannen mit entsetzlicher Langsamkeit für
das verwöhnte, junge Mädchen, das bisher alle Freuden des
Lebens genossen hatte, welche Reichthum seinen bevorzugten
Lieblingen zu bieten vermag.

So wurde es endlich Mittag und Molly kam mit dem
Mittagessen, aber Lily berührte die Speisen kaum; die drück¬
ende Hitze der Jahreszeit und ihre aufreibenden Gedanken
machten die Arme fj'alb krank und raubten ihr allen Appetit.

„Nimm nur Alles ivieder fort, Molly", sagte sie nach
einer kleinen Pause gleichgültig. „Ich empfinde keinen
Hunger.

„Schweigend gehorchte die Alte und entfernte sich.
Ungeduldig durchsckritt Lily ihr Gefängniß, mit Entsetzen

und Schrecken an ihren Fluchtversuch zurückdenkend.
„Der Tod wird mein Los sein", dachte sie verzweifelnd.

„Aus diesem Hause rettet mich Nichts. Soll ich denn sterben
io sei es, aber nichr durch diesen Bluthund !"

So weit war sie eben in ihren Gedanken gelangt, als ein
schauerlicher Laut das Blut in ihren Adern erstarren ließ.

Da — jetzt wieder ertönte deutlich ein Geräusch wie von
schweren Ketten, vermischt mit dem Wehklagen einer mens h-
lichen«stimme . Wie es ihr vorkam, erschollen die Laute dickt
unter dem Zimmer , in welchem sie sich befand.

Eine unsägliche Furcht erfaßte die Aermste, und jedes
Haar auf ihrem Kopse schien sich vor Entsetzen zu sträuben.

Sie hatte nie an etwas Uebernatürliches geglaubt, aber
-diese Laute, welche sie vernommen hatte, was bedeuteten sie?

Beruhte die Geistergeschichte der alten Molly aus That-
sachen? ^

„Nein, nein ", wehrte sie ungeduldig diesen Gedanken
ab. „Es ist nichts Uebernatürliches . Irgend ein armes We¬
sen, welches ein noch elenderes Dasein fristet, als ich, befinde»
sich in irgend cinenr Gelaß dieses Hauses eingekerkert und die
Spukgeschichte erzählte mir die alte Molly, um mir Furcht
einzuflößen und die Wahrheit vor mir geheim zu halten !"

Währmd sie, über ihre Entdeckung nachsinnend, das Ge-
nwch hastig durckstreuzte, fiel ihr Blick mit einem Male for¬
schender auf den Teppich zu ihren Füßen.

Allem Anscheine nach war er am Abend vorher in Eile
über den Fußboden ausgebreitet worden, denn^ lag schlecht
und unordentlich. In ihrem früheren Zimmctyatie sich kein
Teppich befunden. Was also konnte die alte Molly veranlaßt
haben, in diesem Zimmer einen solchen auszubreiten?

„Sonderbar !" dachte sie für sich. „Wenn der Teppich
den Zweck hätte , Etwas zu verbergen ?"

Sie blickte vorsorglich durch dos Schlüsselloch auf den
Korridor hinaus , fürchtend, daß die Argusaugen ihrer Wäch¬
ter ihr Thun beobachten könnten.

Doch Niemand befand sich auf dem Gange draußen. A7p>
nicht gezögert!"

Mit zitternden Händen den Teppich schnell an der eiwn
Ecke erfassend, schlug-sie ihn bis zur Hälfte zurück.

In demselben Moment hätte sich fast ein Schrei des Tri¬
umphes ihren Lippen entrungen . Ihr Bemühen wurde reich¬
licher belohnt, als wie sie es erwartet hatte.

Ter Teppich verdeckte zur Mitte des Zimmers eine Fali-
thür und ganz unverkennbar war dieselbe kürz ich erst benutzt
worden, denn fie war vollständig frei von Staub . Noch ein¬
mal lauschte sie athemlos . Nichts ließ sich vernehmen.

Ihren ganzen Math zusammenfassend, driickte sie hastig
auf die Feder. Die Fallthür glitt leicht zurück rind dem er¬
staunten Blicke Lily's zeigte sich eine lange, enge Wendel¬
treppe.

Mister und schwarz gähnte ihr die Tiefe entgegen und
mit einem Schauder des Entsetzens schob Lily die Fällst, 'ir
schnell in ihren vorigen Platz zurück und ordnete sorgfältig
den Teppich. Zu Weiterem hätte ihre Kraft nicht mehr hin»
gereicht; zitternd vor Aufregung, brach sie gleichsam znsmn-
men.

„Ohne Zweifel führt diese Wendeltreppe nach dem Ge¬
fängniß des armen, gefesselten Gefangenen", flüsterte sie,
nachdem sie sich wieder gefaßt hatte, vor sich hin.

„Des Gefangenen ? Welches beklagenswerthe Wesen
mag es sein, welches die Unmenschen in diesem schauerlichen

Verließ gefangen halten ? Wer ist dies -andere uiglückliche
Opfer dieser Schurken, die auch mich hier gewaltsam emgeker»
kert halten ?"

Sie trat an das Fenster und spähte durch die Eisengitter
vor denrselben ins Freie hinaus . Die Sonne schien goldig
vom azurblauen Himmelszelt herab; der alte, verwahrloste
Garten war von dem Regen der letzten Nacht erfrischt worden
und bot den Anblick sprießenden Lebens.

Mit einem herzbrechenden Seufzer athmete das schöne,
einsame Mädchen hinter den Eisenstäben den würzigen Duft
ein, der zu ihrem Fenster Heraufstieg.

Glück, Sonnenschein und die Ueppig-seit des Sommers
außerhalb dieser Gefängnißmauern — und hier innen ? Ver¬
zweiflung, vielleicht gar Wahnsinn!

Wahnsinn ! Ihre ganze Energie ries dieser Gedanke in
der Seele des muthigen Mädchens wach.

„Ich werde heute Nacht, wenn Alles im ttefften Schlase
liegt, die Wendeltteppe hinabsteigen uni,' das Geheimnis; er¬
forschen", sprach sie entschlossen zu sich selbst. „Vielleicht ge-
liegt es mir , die arnre Gefangene aufzufinden. Gleichviel,
welche schreckliche Entdeckung meiner wartet. Wer, wie ich,
lebend eine Nacht in der Gesellschaft von Tobten verbrack:
hat, wird auch den Anblick eines leidenden, lebenden Wesens
zu ertragen im Stande sein!"

Inzwischen neigte sich der Tag mehr und mehr und end¬
lich brach der Abend voll herein.

Me alte Molly kam mit dem Abendbrod, doch Lily konnte
kaum essen: ganz und gar erfüllte sie der Gedanke an das ihr
bevorstehende Abenteuer.

„Ich hoffe, Sie werden heute Nacht keinen zweiten Flucht¬
versuch machen", sprach die Alte spöttisch, als sie wieder ab¬
räumte . „Sehen Sie sich vor, der alte Nero ist auf der
Lauer !"

Lily antwortete auf diese höhnische Rede nichts.
Sie dachte an nichts Anderes, als an die Entdeckungen,

welche ihr diese Nacht bringen mußte.
llnd sie sollte lange zu warten haben, ehe endlich ihre

Wächter schlafen gingen. Wie sie vermuthet hatte, galt Mol-
ly's letzter Gang ihrem Zimmer.

Hastig warf sie sich auf ihr Bett nieder, zog die Decke
über sich und stellte sich schlafend. Das Schloß knarrte und
die Alte steckte ihr böses Gesicht durch die Thürspalte herein.
Das Mädchen, welches sie bewachte, schljstn wähnend, zog sie
sich wieder zurück, drehte sorgsam den Schlüssel um und such¬
te beruhigt ihr eigenes Lager ans. — —

(Fortsetzung folgt.)
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stets frisch gebrannte Kaffee ’s
von 80 Pfennig an bis 2 Mark.
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Riibenschneider.
Kesselöfen Koi ;;eckeFüiterdämpfer.
Kartoffelquetschen . Waschmaschinen .,
»lil -hceiitrit 'ugeii „Columba “.

Buttermaschinen. Schrotmühlen.
Ph * Mayfarth & Co .,

Frankfurt a . M. , 4323
Hanauer Landstrasse 169—171.

Nie , UliifcR,
§§p Mirtiiß

empfiehlt iu g ro ste r A » swahl zu billigsten Preisen

7847 H. Hebner , Bahnhofstr. 10.
Achtung i 6793

Weine Messerschmiede , Dampfschleifcrei und Reparatur¬
werkstatt «: mit eleklr. Betrieb empfehle bei schnelleru. billiger Bedienung

Pb , Krämer,'
3 . Wcbergass « 3 . 3 . Webergasse 3.

Gold - , Silberwaaren
Kein Laden. —Grosses Lager.

und Uhren verkaufe durch Ersparniss hoher
Ladenmiethe zu äusgerst billigen Preisen

Fritz Lehmann,Goldarbeiter,
Langgasee 3,1 Stiege, a-d. Marktstr.

Kanf-1 Tauscli von altem Gold und Silier, »s«
In gesundheitlicher Beziehung ist es gewiss von Vorth eil, wenn Damen - , Herren - ,

hnd Kimler - Kleider , Möbelstoffe , Vorhänge , Teppiche , Decken etc.
—rechtzeitig .

chemisch gereinigt werden , auch wird dadurch dem Ordnungssinn, dem Geschmack und
<iem persönlichen Wohlbehagen Rechnung getragen. Durch Anwendung der chemischen Reinigung
bekommen diese Gegenstände ihr neues Aussehen wieder, bleiben bezügl. Facon etc. intakt und
^ird bei rechtzeitiger Wiederholung dieser Reinigung auch manche Neuanschaffung nicht nöthig.
^Vir empfehlen unsere Anstalt in diesem Finne. 407

Färberei Gebr. Rover,
chem . Waschanstalt,

Wiesbaden , Langgasse 12.
20 Läden . 200 Angestellte.
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Die deutsche Kabeüienien.
Während  derchinesischenWirren und nicht min»

der während gewisser Stadien des südafrikanischen
Krieges (Beschlagnahme deutscher Schiffe durch die Eng¬
länder wegen angeblichen Führens von Kriegscontreb-ande)
ist es ein sehr mißlicher Umstand für uns gewesen, daß die
großen Kabellinien,  welche auf dem G-runoe des Welt¬
meeres verlegt sind, in englischen Händen sich befinden.

Aehinlich liegen die Dinge bezüglich unserer telegraphi¬
schen Derbindung mit unseren Schutzgebieten. Ueberall do-
minirt Old-Englcmd. Wie mißlich das aus die Dauer ist
bezw. werden muß, liegt auf der Hand. Es sind zwar, nach¬
dem deutscherseits der Kabeldampser „Podbielski" ausge¬
sandt war , in Bezug auf die Verlegung deutscher Kabel hin¬
sichtlich der allmähligen Herbeiführung der Unabhängigkeit
unseres Verkehrs von den Engländern Fortschritte gemacht
wordeir, ab>er gut Ding will Weile haben und zur Kabelleg¬
ung gehört nicht nur Geduld, sondern auch, viel — sehr viel
Geld  neben der Gründlichkeit deutschen Unternehmungs¬
geistes, der sich hoffentlich recht bald noch weiter siegreich
Bahn bricht, al § es die vorstehende Karte einstweilen zeigl,
denn „Unsere Zukunst liegt auf dem Wasser!" Dazu gegärt
aber auch die Unabhängigkeit  nach allen Seiten.

Wie es mit den fremden Kabelverbindungeu beschaffen
ist, lehrt ein Blick auf die Karte . Es bleibt noch viel für uns
zu thun . !

Elektrische Briefstempelmaschine.

Die beistehende Wbildung betrifft die im Berliner Brief.
Postamt z. Zt . in Funktion befindlichee I ektri  s che Bri es¬
st e m P e I - M a s chi n e, die bis 600 Stück in der Minute
stempeln soll, so daß neben größter Schnelligkeit eine bedeu¬
tende finanzielle Ersparniß sich ergiebt, denn ein Unterbeam-
ter kann höchstens 90 Stück pro llinute stempeln, ältere Ma¬
schinen höchstens 140. Die neue Maschine zeigt den Saugap¬
parat A, der jeden einzelnen Brief anhängt und weiter schiebt,
die sich ununterbrochen drehende Stempelscheibe B und eine
sich drehende SchneckeC, welche jeden gestempelten Brief vor
den vorher gestempelten aufstellt. Das ist originell.

Aus aller Welt.
Nicht explodirte Granate . Ans dem Schießplätze bei

M e I i l a waren Mauren beschäftigt, Granaten , die nicht er-
plodirt waren, aus dem Lehmboden auszugraben , als eine
Granate platzte. Vier Mann wurden getödtet, sieben Mann
verwundet. Alle tvurden gräßlich verstümmelt. Erst Tags
zuvor war in einem ähnlichen Falle ein Maure getödlet. Wäh-
rcnd die Leichen und Verwundeten nach dem Sp til gebracht
wurden, waren bereits wieder Mauren an der Arbeit, Gra¬
naten auszugraben , um sie zu öffnen und sich des Pulvers zu
bemächtigen. t

Hungersnoth jnChina.  Es sind m Krangsu 300 000
Personen, in Nyanhwei 600 000 Personen dem Verhungern
nahe, In Kiangst soll die Lage noch schlimmer sein, Aer
Unterstütznngssonds ist unbedeutend : di ' Fremden steuerten
1500 Pfund Sterling , die Chinesen 7500 Pfund bei._

Lokales.
* Wiesbaden , 30. Oktober 1901.

* Strastettbahtt . Die Verwaltung der Wiesbadener
Straßenbalm ist gegenwärtig mit Anbringen von Schutz-
vorrichtunocn,  den sogenannten Fangnetzen, an den
Motorwagen beschäftigt. Diese Vorrichtung besteht aus einem
Brett welches an der vorderen Bucht des Wagens angebracht
wird/ und soll dazu dienen, Hunde vor Uebersahren zu
schützen. Bei einer drohenden Gefahr bedarf e» nur cinev
Druckes des Wagenführers aus die Maguetbremse, wodurch
das Fanguetz in Thütigkeit tritt . Das Brett wird durch eine
Feder in Bewegung gesetzt und der vor dem Wagen sich be¬
findliche Gegenstand wird in die Höhe geschleudert und wird
dann von dem Fangnctz ausgenommen. Dieie Art Vvrnch-
tuug hat man in Berlin schon längere Zeit und soll sich sehr
gut bewährt haben. Sehr erwünscht wäre co, daß dic>e Bor-
richtung, welche bisher nur das Uebersahren von Hunden
verhinderte, bald eine Verbesserung  erfahren mochte,

damit auch künftig in Gefahr kommende Straßen-
Passanten vor dem Uebersahren geschützt
werden.

* Soniitaqskarten nach Frankfurt a . M . Zu
dem von uns wiedergegebenenBescheide der Direktion Mainz
an die dortige Handelskammer wegen der Sonntagskarten
Mainz-Frankfurt a. M . schreibt man aus Mainz  einem
Frankfurter Blatte , der Bescheid habe in den Kreisen der
Mainzer .Bürgerschaft Verstimmung hervorgerufeu, da durch
den Fortfall der Sonntagskarten der Besuch von Frankfurt
an Sonntagen nicht unwesentlich eingeschränkt wird. Für
eine große Anzahl der Sonntagsfahrgäste ist es keineswegs
einerlei, ob sie die volle Fahrtaxe oder nur die Lountags-
sahrkartentaxe zu bezahlen haben. Das Eisenbahnministerium
in Berlin hat seinerzeit erklärt, daß die Einschränkung der
Sonntagsfahrkartcen nur solche Strecken treffen soll, die keine
starke Frequenz ausweisen, und zwar wurde ausdrücklich her-
vorgchobcn, daß dies da der. Fall , sein soll, woselbst weniger
als 300 Fahrkarten im Jahr gelöst würden. Diese mini¬
sterielle Mittheilung unterscheidet sich doch wesentlich von dem,
was die Eiscnbahndirektion Mainz der Handelskammer als
die Ursache der Nichtwiedereinführung über die Sonntags¬
fahrkarten Mainz-Frankfurt mitgetheilt hat. Die Handels¬
kammer hat beschlossen, sich nicht mit der Antwort der Eisen-
bahndirektion Mainz zu begnügen, sie wird weitere Schritte
thun, um so inehr, als die seinerzeit festgesetzten Vertrags¬
bestimmungen bei dcni Uebcrgang der Hessischen Ludwigs-
Eisenbahn an die preußisch-hessische Eisenbalmgcmeinschaft die
Sonntagssahrkärtcn unzweifelhaft gewährleisteten.

Briefkasten.
Invalide.  Sie fragen : 1) Ich bin als dauernd halb-

invalide von dem Regimente 27 entlassen und bekomme eine
Pension von Mk. 6 pro Monat . Kann ich nicht die Pension
in einen Civilversorgmigsschein umwandeln lassen? — Ant¬
wort : Nein. Den Civilversorgungsschein erhalten nur dau¬
ernd Ganz-Invalide.

2) Steht mir keine höhere Pension als dauernd Halbinva.
lide zu? — Nein. Eine Erhöhung der Pension könnte un¬
ter llmstündcn eintveten, weitn der Invalide nachzuwe sen
vermag, daß sich das im Dienst entskaitdene Leiden derart
verschlimmert hat , daß er über die anerkannte _Invalidität
hinaus erwerbsunfähig geworden ist. Gesuche in einem sol¬
chen Falle sind beim Bezirks-Commcmdo anzubriugsn , wo
auch ärztlicherseits die nothwendigen Feststellungen gern-acht
werden.

3) GlaubenSie , daß ich auch ohne den Civilversorgungs-
schein eine Staatsstelle , z. B. als Gerichtsvollzieheroder Hb-
herer Postbeamter etc. erhalten kann, und was würden Sie
mir empföhlen können? Nein. _

4) Werden eben nicht noch Schreiber bei dem Wiesbade¬
ner Anitsgerichte zur Anfertigung des Grundbuches ange¬
nommen ? — Nein, nicht in Wiesbaden, wohl aber unseres
Wissens bei den Amtsgerichten in Usingen, Idstein , Canrberg.
(Siehe Vacanzliste für Militär -Anwärter .) _ Melden sich
keine Civilversorgungsber 'echtigte, dann sind die Amtsgerichte
befugt, auch Nichtversorgungsberechtigte anzunehmen
diesem Falle können diese nicht mehr entlassen iverden, auch
wenn sich später Civilversorgunsberechtigte melden.

P u tzd i b r i l l. Ihr Inserat wurde nicW ausgenom¬
men, um den betr. Geschäftsmann nicht zu beleidigen, ^ me
Briefmarken können Sie in unserer Expedition wieder in
Empfang nehmen. . . r .

W. T ., hier.  Wenden Sie sich an euren Spezmlarzt
stir Halskrankheiten , deren es hier mehrere giebt.

A. G. Destillirtes Wasser wird auf folgende Weise be-
reitet : Man bringt gewöbnliches Leitungswaster, Aqua
commueis zuin Sieden und leitet die Dämpfe in ein gesetzlos,
lenes, von Kllhlsubstanz — in den meisten Fällen wendet man
kaltes Wasser an — umgebenes Gefäß. Die Dampfe werden
naturgemäß Perdichtet und bilden so destillirtes Wasser,

Nack ' hie r . Wenden Sie sich an den Norddeutschen
Lloyd (Vertreter : I . Ehr. Glücklich,  Wilhelmsiraße ) , wo
Sie die gewünschte Auskunft erhalten. '

G. G. in B . 1) Ein selbstgeschriebenes Testament (Da¬
tum und Unterschrift ist nicht zii vergessen) ist auch ohne no¬
tarielle Beglaubigung gültig . 2) Nicht die Stiefgeschwister,
sondern die Geschwisterkinder der rechten Eltern sind die Er¬
ben.

Sfcfiutarje kfeiden*
Stoffe in unerreichter Auswahl mit Gäranticscheinfür gutes Tragen, __
als auch das Neueste in weißen und farbigen Seidenstoffen jeder Art. l
Stur erstklassige Fabrikate zu billigsten EngroS-Preisen meier. und »
robenw-ise an Private Porto- u. zollfrei. Taufende von Anerkenn,
ungsschrcibe». Muster franko. Doppelt. Briefporto nachd. Schweiz.

Seidcnstoff-Fabrik-Union
Adolf (Meder &Cle-Zürich(Schweiz)-

Kgl. Hoflieferanten. 519t

Gicht
Vereinte Chemische

Als wirksamstes und
§ dabei unschädlichstes

Mittel empfehlen die
et ersten medicinischea
01 Autoritäten;

Sidonal CST
Käuflich in den Apotheken.

Werke Asb.Ges. Charlottenburg.

775tUnser Papa
sagt , es giebt kein besseres Mittel, als Skai ers auätral.
Eueaiyptus -Oal, wenn er an Asthma und Rheumatismus leidet.Unsere Hama
nimmt dies Hausmittel , wenn sie Migräne, Magenschmerz oder
Influenza hat , und uns hilft es immer bei Husten oder Zahn¬
schmerzen . Klasche M. 2.— u. M. 1 — in den meisten Dro¬
gerien käuflich . — Bei Apoth. Oito Siebert, Drogerie , Markt.

V _ __ _

E s h a t gewiß  s e i n e Be r e cht i g u n g, große Vor.
samnckungsräume , Salons etc. mit Gasqlühlicht, elektrischem
Licht oder dergl . zu erleuchten. Ein Anderes ist es hinsichtlich
der Wohnräume . — Wie qemüthlich ist es in unserem trauten
Heim bei der brennenden Petroleumlampe, wenn wir die Ge.
wißt,eit haben, daß durch dieselbe keinerlei Unglück angerrchüt
werden kann . Lesen wir doch fortwährend in den Zeitungen
von Personen - und Sachbeschädigungen, welche durch Explo-
ficn solcher Lampen verursacht wurden. Es kommt also da-
raus an , ein Oel zu brennen, welches,frei von diesen gefähr»
lüsten Eigenschaften ist. Als solches können wir das seit vielen
Jahren rühmlichst bekannte Kaiseröl (nichtexplodirendesPe¬
troleum ) aus der Petroleumraffinerie vorm Aug. Korff m
Bremen bezeichnen. Das Kaiseröl hat einen so hohen Ent»
flanmiungspunkt , daß, wie unzählige Versuche ergeben haben,
eilte mH demselben gefüllte Lampe beim Umfallen verloscht,
indem das ausfließende Oel die Flamme erstickt, daher viele
große Fabriken in ihren Arbeitsräumen nur Kaiseröl brennen,
wie denn auch viele Alseruranzgesellschaften dasselbe als Be-
lenchtungsmaterial ausdrücklich vorschreiben— Weitere Vor.
züae des Kaiseröls im Vergleich gegen gewöhnliches Petrole-
uin sind die wasserbelle Farbe und der Geruch welcher kaum
noch an Petroleiim erinnert und. last not least, das sparsame
Brennen - auch möge nicht unerwähnt bleiben, datz stä, das
Kaiseröl ebenso vorzüglich für Kochmaschinen wie für Lampen
bewährt hat . _ . .

8417 P atente 6tC«erwirkt
Ernst Franke, BaÄi



Stlldl Wltslllldtn . E - sch- i- «««Uch.
Druck und Verlag der Wiesbadener Verlagsanstalt Emil Bommert in Wiesbaden»

Geschäftsstelle. Manritinsstrafle 8 . — Telephon No . IS » .
Nr. 255. Donnerstag, den 31. Oktober 19« 1.

Bekanntmachung.
Nach 8 1 der hiesigen Hnndefteuerorbnung ist für

jeden Hund, welcher in dem Stadtbezirk Wiesbaden länger
als 3 Wochen im Stcuerjahre gehalten wird, eine Jahres-
steuer von 20  Mark und wenn der Hund eine Schulterhöhe
von mehr als 50 am hat, eine solche von 30 Mk. zur
Steuerkasse zu entrichten.

Hiernach werden die Besitzer von Hunden und ganz be¬
sonders diejenigen, welche im Lanfe dieses Jahres
hier zngezoge « sind und die Hundesteuer bis jetzt noch
nicht gezahlt haben, zur Anmeldung der Hunde und zur
Zahlung der Hundesteuer amgefordert. Wer dieser Ver
pflichtung „icht uachkommt, verfällt in eine Ord¬
nungsstrafe bis zu 30 Mark.

Wiesbaden, den 22. Oktober 1901.
Der Magistrat:

76»9 In Bertr. : Hetz.

Bekanntmachung'vwfwinmMHUjU « })

Von dem zwischen der 2. Gewann „Dreiweiden" und
den Distrikten„Dotzheimerpfad" und„Philguswics" belegenen
Feldwege Ro. ^94  und 60f02  des Lagerbuchs, soll der auf
dem Plane mit brauner Farbe bezeichncte Theil, bis zur
Einmündung in die Bertramstraße, eingezogen und durch den
mit blauer Farbe bezeichncten Theil ersetzt werden.

Dies Vorhaben wird gemäß der Vorschrift im 8 57
des ZuständigkeitSgesetzes vom 1. August 1883 mit dem Be¬
merken zur öffentlichen Kenntniß gebracht, daß Einwendungen
gegen die Einziehung innerhalb einer mit dem 18. d Mts.
beginnenden Frist von 4 Wochen bei dem Magistrate hier
schriftlich vorzubringen oder zum Protokoll zu erklären sind.

Der Plan liegt im Rathhause ans Zimmer 51 während
der Vormittagsdienststunden zur Einsicht aus.

Wiesbaden, den 1b. Oktober 1901.
Der Oberbürgermeister.

‘031  In Vertr. : Körne ».

Stadt . Volkskirrdergarten
(Thunes -Stiftung ) .

Für den Volkskindergarten sollen Hospitantinnenan¬
genommen werden, welche eine auf alle Thcile des Dienstes
sich erstreckende Ausbildung erhalten, so daß sie in die Lage
kommen, sich später als Kindergärtnerinnen in Familien
ihren Unterhalt zu verschaffen.

Vergütung wird nicht gewährt.
- Anmeldungen werden im Rathhause, Zimmer No. 12,

zwischen 9 tu 12 Uhr, cntgcgengenommen.
Wiesbaden, den 7. August 1901. 4692

Der Magistrat.

Donnerstag, de« 81 Oktoberd. Is .,
Vormittags IO Uhr,

tooKett die Erben des verstorbenen Rentners Christian
Kunz von hier die nachfolgend beschriebenen Immobilien, als:
1. Ein zweistöckigesWohnhaus nebst Nebengebäuden, be¬

legen an der Friedrichstraße Nr . 6, zwischen Leonhard
Kurz und Wilhelm Michel, mit 6 ar 45,75 qm Hof¬
raum und Gebäudefläche.

2. Lagerb. Nr . 5151 Acker„Schiersteinerlach", 4 Gew .,
zwischen Christian Kunz und dem Eisenbahnsiskus, mit
18 ar 37,75 qm Flächengehalt,

3. Lagerbnch Nr . 5152 Acker„Schiersteinerlach" , 4 Gew .,
zwischen Christian Kunz und Daniel Kraft Ww. mit
10 sr 88,25 qm Flächengehalt,

4. Lagerb. Nr . 4029 Acker „Zweibörn ", 4 . Gew .,
zwischen Karl Witt und der evangelischen Kirchengemeinde
mit 16 ar 57,50 qm Flächengehalt,

5. Lagerbuch Nr. 4095 Acker„ Gerstengewann" ,2 . Gew . ,
zwischen Georg Thon und Theodor Schweißguth mit
17 ar 57 .50 qm Flächengehalt,

6. Lagerb. Nr . 4112 Acker „Gerstengewann". 8 . Gew .,
zwischen Ferdinand Reinhard Faust und Wilhelm Kimmel,
mit 17 ar 74,25 qm Flächeugehalt,

7. Lagerb. Nr . 3263 Acker„Langels -Weinberg ", 1. Gew,
zwischen der Stadt Wiesbaden und Heinrich Weil mit
41 ar 62 qm Flächengehalt und

8. Lagerb. Nr . 6395 Acker..Wellritz", 4 . Gew . , zwischen
Johann Sarg Wittwe und Geschwister Müller mit II ar
86,50 qm Flächengehalt

in dem Rathhanse hie », Zimmer Rr . 55 , ab-
theilnngshalber freiwillig znm zweite » und
ietztenmale versteigern lassen.

Wiesbaden, den 25. Oetober 1901.
Der Oberbürgermeister:

7794 I . V. : Körner.

Bekanntmachung
, Aus unserem Armen-Arbeitshaus, Mainzerlandstraße6

liefern wir frei ins Haus:
Kiefern -Auznndeholz,

geschuitteu und fein gespalten, per Centuer Mk. 2.60.
Gemischtes Anziindeholz,

geschnitten und gespalten, per Centner Mk. 2.20.
Bestellungeu werden im Rathhause, Ziminer 13, Vor«

mittags zwischen9—1 und Nachmittags zwischen3- 6 Uhrentgegengenommen. '
Wiesbaden, den 1. August 1901. 4489

Der Magistrat.



Bekanntmachung.
Auswärts wohnhafte Familien, welche bereit sind

erwerbsunfähige Personen auf unsere Kosten in Pflege
zu nehmen , werden crsutt , ihre Meldungen unter Angabe
ihrer Bedivzungen und Beifügung einer . Bescheinigung der
Bürgermeisterei über ihre Qualification als Pfleger alsbald
rinzusenden.

Wiesbaden , den 3 . August 1901 . 4570
Der Magistrat . — Armen -Verwaltimg.

Bekanntmachung.
Durch das erfolgte Ableben des Stadtverordneten , Land-

wirths Wintcrmeyer zu Wiesbaden ist das diesem von dem
1l . Wahlkreise des hiesigen Regierungsbezirks übcriragene
Mandat als Rcichstagsabgcordneter erloschen und ist zufolge
Erlasses des Herrn Ministers des Innern vom 5. d. Mts.
die Vornahme der dadurch erforderlich gewordenen Ersatz¬
wahl angeorvnet.

Ich habe daher auf Grund der Bestimmungen in den
§§ 24 und 36 des Wahlreglemcnts vom 28 . Mai 1870
dcu Königlichen Polizei Präsidenten , Priuze » von
Natibvr Hierselbst zum Wahl-Kommissar für den aus
den vormaligen Aemtern Wehen , Langenschwalbach , Rüdcs-
heim, Eltville , Wiesbaden bestehenden, vvrbezeichnetcn Wahl¬
kreis ernannt , was hierdurch zur öffentlichen Kenntniß ge¬
bracht wird.

Wiesbaden , den 16 . Oktober 1901.
Der Königl . Regierungs Präsident.

In Bcrtr . : Bake.

Ans Grund der Bestimmungen der §§ 8 und 15 des
Wahlgesetzes für den Reichstag vom 31 . Mai 1869 (B . G.
Bl S . 1455 und des § 2 des dazu ergangenen Wahl -Regle¬
ments vom ' 28 . Mai 1870 wird zufolge Anordnung des
Herrn Ministers des Innern vom 5 . d. M . der Tag an
welchem die Auslegung der Wählerlisten zu der in dem II.
Wahlkreise des hiesigen Regierungsbezirks erforderlich ge¬
wordenen Ersatzwahl für den verstorbenen Reichstags -Abge¬
ordneten , Stadtverordneten , Landwirth Wintern,eher zu Wies¬
baden zu beginnen hat , auf den 31 . Oktober d. Js . fest¬
gesetzt.

Gleichzeitig wird die Vornahme der Wahl des Reichs¬
tags Abgeordneten für den vorbezcichneten , aus den vormaligen
Aemtern Wehen , Langenschwalbach , Rüdeshcim , Eltville,
Wiesbaden und der Stadt Wiesbaden bestehenden Wahlkreis
auf den 30 . November d . Js . nach Maßgabe der Be¬
stimmung in den Zß 9 und 34 des Wahlreglements an-
brranmt.

Wiesbaden , den 16 . Oktober 1901.
Der Königl . Regierungs -Präsident.

I . V. : Bake.

Nachdem das Mitglied des Hanfes der Abgeordneten
Stadtverordnete Landwirth W i n t e r m e h c r zu Wies¬
baden  gestorben ist, soll zufolge Anordnung des Herrn
Ministers des Innern vom 5. Oktober d. Js . in dem 9.
Wahlbezirke des hiesigen Regierungsbezirks (Stadtkreis
Wiesbaden und Un t e rt a u n us kreis)  eine Ersatzwahl
für das Haus der Abgeordneten slattfinden.

Zn diesem Zwecke habe ich auf Grund des 8 26 der
Verordnung vom 30 . Mai 1846 (G -S . S . 205 ) sowie des
8 23 des Reglements vom 18 September 1893 zu der ge¬
nannten Verordnung (Reg .-Amtsblatt S . 393 ) den König¬
lichen Polizei -Präsidenten Prinzen von Ratibor zu Wies ŝ
baden zum Wahlkommissar ernannt.

Die Neuwahl der Wahlmänncr an Stelle der seit der
letzten regelmäßigen Landtagswahl durch Tod oder Verziehen
aus dem Urwahlbezirk oder auf sonstige Weise ausgeschiedenen
Wahlmänncr wird auf den 7 . Dezember d Js . und die
Ersatzwahl des Abgeordneten auf den 14 . Dezember an-
beranmt.

Wiesbaden , den 16 . Oktober 1901
Der Königl . Regierungs -Präsident.

I . V<: Bake.

Vorstehende Bekanntmachungen werden mit dem Be¬
merken veröffentlicht daß die Wahllisten für den Reichs¬
tag vom 31. Oktober bis inet. 7. November cr., also 8 Tag«
lang , in dem Nathhause Zimmer Nr . 6 zu Jedermanns
Einsicht ausgelegt werden . Wer die Listen für unrichtig oder
unvollständig hält , kann dies innerhalb 8 Tagen naei) dem
Beginn der Auslegung bei dem Magistrat schri' tlich anzeigcn
oder in dem oben bezeichnten Zimmer zu Protokoll geben,
und muß die Beweismittel für seine Behauptungen , falls
dieselben nicht aus Notorität beruhen , zugleich beibringen.

Wiesbaden , den 25 . Oktober 1901.
Der Magistrat:

7748  _ '*** In Vertr : He st.
Bcrdiuguug.

Für den Neubau der Kurhausgärtnerei im
Distrikt Aukamm soll die Ausführung

a. der Erdarbcitcn — Loos I —
b. „ Maurer - und Asphaltirerarbeiten — Loos IT —

im Wege der öffentlichen Ausschreibung verdungen werden.
Verdingungsunterlagen iönncn , soweit der Borrath reicht,

Vormittags von 9 bis l2 Uhr im Nathhause , Zimmer
Nr . 41 . gegen Zahlung von 50 Pfg . für Loos I und
1 DU. 50 Pfg . für Loos II bezogen werden.

Auswärtige Submittenten wollen den obigen Betrag
bestellgeldfrei  au unseren Technischen Sekretär Andrem
— Nathhaus hier — einscnden.

Verschlossene und mit der Aufschrift ,,H . A . 43 Loos
. . versehene Angebote sind spätestens bis Montag,
den 4 . November 1001 , Vormittags 1 ! Uhr , hier¬
her einzureicheu.

Die Eröffnung der Angebote erfolgt — unter Einhal¬
tung der obigen Loos -Reiheufolge — in Gegenwart der etwa
erscheinenden Anbieten.

Zuschlagsfrist : 3 Wochen.
Wiesbaden , den 23 . Oktober 1901 . 7630

Stadibaiiamt , Abtheilnug für Hochbau.
_ E,enzn «er , Königl . Baurath. _

Verdingung.
Die Arbeiten und Lieferungen zur Herstellung der Eut-

wässernngs - iiub Wasserleitungs -Anlage für den
Erweiterungsbau der Mittelschule au der Luisen-
stratze' sollen verdungen werden.

Zeichnungen und Verdingungsunterlagen können während
der Vormittagsdicnststunden von 9 —12 Uhr im Nathhause,
Zimmer Nr . 75a , eiugesehen, die Verdiiiguligsunterlagen von
Ziigmer Nr . 57 gegen Zahlung von 1 Mk . bezogen werden.

Verschlossene und mit entsprechender Aufschrift versehene
Angebote sind bis spätestens

Dienstag , de » 1<J. November 1901,
Vormittags 11 Uhr,

einzureicheu , zu welcher Zeit die Eröffnung der Angebote iw
Gegenwart etwa erschienener Bieter stattfinden wirb.

Zuschlagsfrist : 3 Woche».
Wiesbaden , den 22 . Oktober 1901.

Stadtbauamt , Abtheilnug für KanalisaLionswestn.
7664 Freusch

Bekanntmachung.
Die Herstellung und Lieferung von eisernen Fen¬

ster » und Thiireu für die Gasfabrik an der Mainzer-
landstraße soll verdilligen werden.

Hierauf bezügliche Angebote sind verschlossen und mit
entsprechender Aufschrift versehen bis spätestens Mittwoch,
den 6 . November Vormittags 12 Uhr bei der Direk¬
tion Marktstraße Nr . 16 Zimuier Nr . 6 einzureichen.

Die der Vergebung zu Grunde gelegten Bedingungen
und Zeichnungen können während der Vvrmittagsdienst-
stttttbeu auf dem Neubau -Bureau der ISasfabrik
eingesehen und die zu verwendenden Angebotsformulare da¬
selbst in Empfang genommen werden.

Wiesbaden , den 28 . Oktober 1901.
Der Direktor

der städt . Wasser , Gas - und Eiektricitätswerke
I . V . : Schwegler.7864



I I I

Freiwillige Feuerwehr.
gö| |L Sonntag , den 3 November l. I , findet

das Sv -jährige Jubiläum der Feuerwehr
M zu Biebrich a Nh . statt. Die hiesigen Kameraden,

ff  R die sich habet betheiligen, wollen sich an genanntem
L ^ >̂ -Tage, Mittags 1% Uhr in Umform uud
Helm , an der Erke der Adolfstrafie (Landesdircktions-
Gcbäude) einfinden.

Wiesbaden, den 30. Oktober 1901.
Der Branddirektor:

7935 Scheurer.

Donnerstag, den 31. Oktober 1901.
Abonnements - Konzerte

des

Beethoven.
Adam.
Gounod.

stiidtisehen Ii . ur - Orchesters
Nachm . 4 Uhr:

unter Leitnng seines Kapellmeisters , des Königl . Musikdirektors
Herrn Louis Lüstner.

1. Feierlicher Marsch aus „Die Ruinen von
Athen “ . . . . . . .

2 . Ouvertüre zu „Si j ’etais roi “ , . .
3 . Cavatino aus „Faust “ .
4.  Zwei Charakterstücke aus „Aller Herren

Länder “, a ) Polnisch , b) Deutsch .
k>. Ouvertüre zu „Die Zauberflöte“ .
6. Harfen -Arie aus „Esther “ (Solo -Violine : Herr

Konzertmeister Irmer ) . . . .
7.  Konzert-Walzer . . . . . .
8. Fantasie ans „Carmen “ . . . .

Abends 8 Uhr:
unter Leitung des Konzertmeisters : Herrn Hermann Irmer.

Moszkowski.
Mozart.

Händel.
B. Godard.
Bizet.

1 Ouvertüre zu „Indigo“ . .
2. Melodie . . . . . .
3. a) Entr’aete aus „La colombe“

b) Serenade
4. Coquetterie' Walzer . . .
5. II. Finale aus „Fidelio“
6. Ouvertüre zu „Mignon“
7. Musikalisches Füllhorn, Potpourri
8. Italienischer Volkslieder-Marsch .

Job. Strauss.
ßubinstein.
Gounod.
Waldteufel.
Beethoven.
Thomas.
Kral.
Stasny.

Sonntag, den 3. November 1901, Abends 8 Uhr:VORTRAG
des Herrn

Karl Ferdinand Reicbsritter von Wincenti;
Redakteur der „Neuen Freien Presse“ in Wien.

Thema:

„Am Hofe der Sultane/'
Eintrittspreise:

..ummerirter Platz : 2 Mk; nichtnummerirter Platz : 1.50 Mk.
B i 11e t s (niehtnummerirt) für Schüler und Schülerinnen liies.

höherer Lehranstalten und Pensionats : 1 Mk.
Karten-Verkauf an der Tageskasse im Hauptportal.

Städtische Kur-Verwaltung.

Kurhaus zu Wiesbaden.
Cyklns you 13 Konzerten unter Mitwirkung hervor¬

ragender Künstler.
Dienstag, den 5. November 1901, Absnds 7V2 Uhr:89. Konzer 1!»
Leitung : Herr Louis Lüstner, Städtischer Kapellmeister und

Königlicher Musikdi,ektor.
Solistin : Frau Erika Wedekind(Koloratur),

Königl. und Grossherzogi. Kammersängerin, Königl. Hofopern¬
sängerin aus Dresden.

Orchester: Verstärktes Kur-Orchester.
Eintrittspreise : I. nummerirterPlatz : 5Mk .; II. nummerirter

Platz : 4 Mk. ; Qallerie vom Portal rechts: 2 Mk. 50 Pf . ; Gallerte
links : 2 Mk,

Karten-Verkauf an der Tageskasse im Hauptportal.
Abonnements-Preis für die 12 Cyklus-Konzerte:

L nummerirter Platz; 42 Mk. — II. nummerirter Platz: 30 Mk.
Städtische Kur-Verwaltung

Fremden - V erzeicYmiss
vom 30 . Oktober i901

Adler, Langgasse 32.
Corssen m. Fr. Bremen
van Hoffs Berlin
Machener Hilchenbach
Weil „

Aegir, Thelemannstr. 5.
Beker Elberfeld

Hotel Bellevue.
Wilhelmstrasse 30.

Se. Excell. v. Siebert m. Fam.
Josephstadt

Gasthof z. Stadt Biebrich,
Albrechtstrasse 9.

Darm stadt
München

Erfurt
Frankfurt

St. Johann
Klingelbaeh

Block, Wilhelmstr. 54.
Herrschetm. Fr. Riesa

Bachmann
Burckardt
Weyach
Mückel, Kfm.
Deller m. T.
Maver

Einhorn, Marktstrasse 30.
Herford

Glashütte
Mainz

Krefeld
Frankfurt

Scholle, Kfm.
Heinrich, Kfm.
Hees m. T.
Schaffner, Kfm.
Schürmann, Kfm.

Eisonbahn-Hotei,
Rheinstrasse 17.

Flohr Frankfurt
Wächter, Kfm. Konstanz
Bremer Königsberg
Holland, Kfm. ' Heidelberg

Englischer Hof,
Kranzplatz 11.

V. Riepenhausen -Crangen , Fr.
Schloss Crangen

Wölting Bochum
Meatyard, Fbkt. London

Erbprinz, Mauritiusplatz.
Giebeler, Kfm. Hadamar
Keller m. Fr. Frankfurt
Schuster, Kfm. Höchst

Hotel Fuhr,
Geisbergstrasse 3

Tünnesmann, Kfm. Düsseldorf
Hecker m. Fr. Stuttgart
Hartwig, Frl. Marburg
Grüner Wald Marktstrasse.
Bubenberger, Kfm. Hanau
Kitz, Kfm. Frankfurt
Giers, Kfm.
Vauderstein, Kfm.j
Schmidt, Kfm.
Rosa, m. Fr.
Heymann, Kfm.
Kirehberger, Kfm.
Böhm, Kfm.
Hamburger, Kfm.
Sonntag, Kfm.

Happel, Schillerplatz
Weutzel, Fr. m. T. Prag
Brodefsa, Kfm. Koblenz
Ganz, Kfm. Darmstadt
Emmerling m. Brud. Kassel
Schalk m. Fr. Leipzig

Hotel Hohenzoliern,
Paulinenstrasse 10.

Lewenstam, Dr. Zawierce
Kai3erhof

(Angusta-Victoria Bad)
Frankfurter*!!1.17.

(aus amtlicher Quelle.)
Goldenes Kreuz

Spiegelgasse 10.
Roellath, Ing. Düsseldor

Krone, Langgasse 36.
Bornemann Frankfurt"
Hotel Lloyd, Nerostr. 21.
Graefe Glessen
Scholebo Mörchingen
Wagenknecht Landau

Metropole-Monopol
Wilhelmstr. 6 u. 8.

Meyer-Czermenke, Fr. Berlin
Hackländer Kassel
Bruch Berlin

Nassauer Hof,
Kaiser Friedrichplatz 3.

Ingermann in. Fam. u. Bed.
Niederl. Indien

Lang Nürnberg
Matthes Potsdam
Klein Berlin
Schleicher Stolberg
Blank m. Fr. Elberfeld
Müller Metz
Abresch, Fr. -Mainz
National, Taunusstr. 21.

Küster. Kfm. Hannover
Nerothal (Kuranstalt),

Nerothal 18.
Dopp, Frl. Salbke
Nonnenhof, Kirchg. 39/41.
Neu, Kfm. Bielefeld
Thomas, Fr. Köln
Hammann, Kfm. ,
Burkhard m. Fr. Polen
v. Schröder m. S. Stockholm
v. Knoblauch m. Fr. z
Oranien, Bierstadterstr. 2. >
Rautenstrauch, Fr. Trier

Park-Hotel (Bristol),
Wilhelmstr. 28—30.

Meissner, Fr. Düsseldorf
Sailer m. Fr. Wien
Pfälzer Hof, Grabenstr. 5.

Brühl
Köln

Frankfurt
Halle
Berlin

Frankfurt
Berlin

Frankfurt
Grüna

Darboven, Kfm.
Schoenicke
Burmester
Leonard
Kiock, Fr.
Happel, Dr.

Karpfen,
Gailmann m. Fr.
Hildebrand
Schneider m. Fr.
Gans, Kfm.
Pitsch, Kfm.

Hamburg
Shanghai

Berlin
Helsingfors

Godramstein
med. Darmstadt
Delaspeestr. 4.

Mannheim
München
Barmen

Berlin
Köln

Delft
Rotterdam

Koblenz
Minsk

Frankfurt

Schweden

Frankfurt
Dresden

Wolf, Rent,
Wolf , Frl.
Schmidt m. Fr.
Felser
Klein, Kfm.
Langendörfer, Kfm. ,
Bauer, Kfm Karlsruhe
Stauch, Kfm. ,
Reichspast, Nicolasstr. 16.
Fischer m. Fr. Iserlohn
Hirschberg, Kfm. Pforzheim
Löh, Kfm. Irlich
Rhein-Hotel, Rheinstr. 16.
v. Burchard Diez
Neigenfind, Kfm. Darmstadt
Stanley, Dir.
Andersson, Frl.
Krause, Dr.
Keppsch m Fam.

Römerbad,
Kochbrunnenplatz 3.

Isallian, Kfm. Kolo
Rose Kranzplatz, 7, 8 u. 9.
Meissner Leipzig

Russischer Hof,
Geisbergstr. 4.

Chiistmann,Fr m.Bed. München
Savoy- Hotel, Bärenstr. 3.
Isakowitz m. Fr. Königsberg

Schützenhof,
Schützenhofstrasse 4.

Günther Berlin
Schweinsberg,

Rheinbahnstrasse 5.
Wittkowsky, Dr. Heidelberg
Lautenschläger m. Fr. Köln
Seibel, Kfm. Kohlen»
Gras, Kfm. ,
Friedrisk Ammendorf



Taonus -Hotel,
Bechern m Fr.
Jaboby , Kfm.
Wenzel m. Fam.
Kingherz , Rent.
Deringer , Frl.
Koenig , Frl.
Gaedstein , Kfm,
Bobertz m. Fam.
Meyer, Kfm.

Rheinstr . 19.
Bonn

B.-Baden
Polle

Newyork
Metz
Köln

Düsseldorf
Köln

Kassel
Victoria, Wilhelmstr. 1.

Beeker Frankfurt
Voss  Berlin
Tölke Wrechow

Vogel, Rheinstr. 27.
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Haag

Verabreichung warmes Frühstücks au arme Schulkinder.
Die vor Jahren nach dem Vorhilde anderer Städte auf

Anregung eines Menschenfreundes zum erstenmale eingeführ-
te Verobretchung warmen Frühstücks an arme Schulkinder er-
sreute sich seither der Zustimmung und werkthätigen Unter¬
stützung werter Kreise der hiesigen Bürgerschaft. Wir hoffen
daher, daß der erprobte Wohlthätigkeitssinn unserer Mitbür¬
ger sich auch in diesem Winter bewähren wird, indem sie uns
die Mittel zufließen lassen, welche uns in den Stand setzen,
sene» armen Kindern, welche zu Hause Morgens ehe sie in die
Schule gehen, nur ein Stück trockenes Brod, ja mitunter nicht
einmal dies erhalten , in der Schule einen Teller Hafergrütz.
Suppe und Brod geben lassen zu können.

Im vorigen Jahre konnten durchschnittlich täglich 500 von
den Herren Rektoren ausgesuchte Kinder während der kältesten
Zeit des Winters gespeist werden. Die Zahl der ausgegebe-
iten Portionen betrug nahezu 37 000.

Wer einmal gesehen hat , wie die warme Suppe den ar.
men .Kindern schmeckt und von den Aerzten und Lehrern ge¬
hört hat , welch' günstiger Erfolg für Körper und Geist erzielt
wird , ist gewiß gerne bereit, ein kleines Opfer für den guten
Zweck zu bringen.

Wir haben daher das Vertrauen , daß wir durch milde
Gcchen auch tie kleinste wird dankbar entgegengenommen
— in die Lage gesetzt werden, auch in diesem Jahre dem Be-
dürsniß zu genügen.

Heber die eingegangenen Beträge wird öffentlich quittirtwerden.
Gabm nehmen entgegen die Mitglieder der Armendepu¬tation:

Herr Stadtrath Justizrath Dr . B e r g a s, Luisenstraße 20,
Herr Stadtverordneter Tr . med. C u n tz, Kl. Burgstraße 9,
Herr Stadtverordneter K n e f e l i, Nerostraße 18,
Herr Stadtverordneter Krekel,  Dotzheimerstraße 28,
Herr Stadtverordneter L ö w, Webergass? 48,
Herr Bezirksvorsteher M a r g e r i e, Kaiser-Friedrich-Rmg

106,
Herr BezirksvorsteherI a c o b i, Bertramstraße 1,
Herr Bezirksvorsteher Z o l l i n g e r , Schwalbacherstraße 25,
Herr Bezirksvorsteher Berger  Mauergasse 21,
Herr Bezirksvorsteher Rump  f, Saalgasse 18,
Herr Bezirksvorsteher E. Müller,  Feldstraße 22.
Herr Bezirksvorsteher S t. H o f f m a n n, Philippsbergstr . 43,
Herr Bezirksvorsteher Diohl, Emserstraße 73,
sowie das städtische Armenbüreau,  Rathhaus Zim-
tner Nr . 12 und der Botenmeister, Rathhaus , Zimmer 19.

Ferner haben sich zur Entgegennahme von Gaben gütigst
bereit erklärt:
Herr Kaufmann Hoflieferant A u g u st Engel,  Hauptge¬

schäft: Taunusstraße 14, Zweiggeschäft Wilhelmstr. 2,
Herr Kaufmann EmilHeesjr ., Inhaber der Firma Karl

Acker Nachfolger, Große Burgstraße 16,
Herr Kaufmann A. M o l l a t h, Michelsberg 14,
Herr Kaufmann E. S che n ck, Inhaber der Firma C. Koch,

Ecke Michelsberg und Kirchgasse,
Herr Kaufmann Wilhelm Unverzagt,  Langgasse 30.

Wiesbaden, den 18. Oktober 1901. 7643
Namens der städt. Armeit-Deputation:

Mangold.
•' Bei geordneter. "w"

Bekanntmachung.
über

Abhaltung der Herbftkontrollversammlungen 1901
Sur Theilnahme an den Herbstkontrolversammlunge»

werden berufen:
a) die zur Disposition der Ersatz-Behörden Entlassenen,
b) die zur Disposition der Truppentheile Beurlaub ,n,
.e) sämmfliche Mannschaften der Reserve (mit Einschluß

der Mannschaften der Reserve der Jägerklasfe A aus den
Jahresklassen 1889—1893) ,

d) die Mannschaften der Land - und Seewehr I . Aufgebots,
welche in der Zefl vorn 1. April bis 30. September 1889
in den aktiven Dienst getreten sind.

Die Zeitweilig Ganz - und Halbinvaliden , sowie die dau¬
ernd Halbinvaliden und die nur Garnisondienstfähigen erschei¬
nen mit ihren Jahresklassen.

Im Kreise W ieibnden Land
haben die Vorgenannten wie folgt zu erscheinen:

In Wiesbaden
auf dem oberen Hose der Jnfanteriekaserne , Schwalbacherstr.,
am M o n t a g, den 4. N o v e m b e r 19 01 ., Vorm. 9z Uhr
die Mannschaften aus : Auringen , Breckenheun, Dotzheim
und Frauenstein;
amMontag , den 4. November  1901, Vorm. 11 Uh,
die Mannschaften aus Bierstadt , Erbenheim und Igstadt;
am Montag, , den 4. November  1901 , Nachm. 3 Uhr
die Mannschaften aus Georgenborn, Heßloch, Kloppenheim,
Medenbach Naurod , Nordenstadt Rambach, Sonnenberg und
Wildsachsen.

In Biebrich
(Unteroffiziers chule)

am Dienstag , den 5. November  1901 , Vorm. 9J Uhr.
diejenigen Mannschaften aus : Biebrich, welche den Jahres¬
klassen 1894—1897 einschließlich angehören;
am Dienstag , den 6. November  1901 , Vorm. 11 Uhr,
die übrigen Mannschaften aus Biebrich und die Mannschaften
aus Schierstein.

In Hochheim
(auf dem Schloßhof bei der kath. Kirche)

amMittwoch , hm 6. November  1901 , Vorm. 10 Uhr,
die Mannschaften aus : Delkenheim, Hochheim, Massenheim
und Wallau.

In Flörsheim
(am Fährenplatz)

am M i t t w o ch, den 6. November 1901, Nachm. 1 Uhr.
die Mannschaften aus Diedenbergen, Flörsheim , Eddersheim.
Weilbach und Wicker.

Zugleich wird zur Kenntniß gebracht:
1) daß besondere Beorderung durch schriftlichen Befehl nicht

erfolgt, sondern diese öffentliche Aufforderung der Beor¬
derung gleich zu erachten ist;

2) daß jeder Kontrolpflichtige bestraft, wird, welcher nicht
erscheint;

Wer durch Krankheit oder durch sonstige beson¬
dersdringliche  Verhältnisse am Erscheinen verhin¬
dert ist, hat ein von der Ortsbehörde beglaubigtes Ge¬
such seinem Bezirksfeldwbel baldigst einzureichen. Die
Entscheidung trifft das Bezirkskommando. Wer fort¬
bleibt, ohne daß ihm die Genehmigung seines Gesuches
zugegangen ist, macht sich strafbar.

3) daß Mannschaften bestraft werden, wenn sie zu einer
anderen , wie befohlenen Kontrolversammlung erschei¬
nen;

4) daß es verboten ist, Schirme und Stöcke auf den Kon-,
trolplatz mitzubringen ; <

5) daß Jeder Mann seine Militärpapiere (Paß und Führ-
ungszeugniß ) bei sich haben muß.

Wiesbaden, den 14. Oktober l9fll - 751g
Königliches Psölttskom man d0.
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Buller.
Die Buren lagen der Ladysnrith
Und die Briten wehrten sich fest,
Dn heljographirte Buller hinein:
„So übergebt doch das Nest!"

Er selber war mit Vergnügen bereit.
Den Frieden zu schließen sogleich.
Denn er kannte die Buren . Sie prügelten ihnr
Den Rücken mürbe und weich.

Nun hat man gestellt zur Disposition
Den armen Buller — o je —
Mich schimpft die Presse in höhnischem Ton
Auf Buller , den Feldherrn z. D.

Und doch— war ' alles gekommen so.
Wie Buller es wollte zur Zeit,
Dann wäre zu Ende der blutige Krieg
Und Englands Verlegenheit.

Viel Menschenleben wäre gespart,
Gespart war ' unendlich diel Geld,
Dann war ' nicht geworden zuin Henkersknecht,
Zinn Mörder der Khakiheld.

Herr Buller erwarb nicht Ehre und Ruhii,
Ihm hat kein Lorbeer geblicht.
Doch was die Klügsten verstanden nicht.
Das ahnte sein „kindlich' Gemüth !"

(Nachdruck verboten.)

Am Allerheiligentag.
Von N . Krotzuigg.

„Hast Dn sehr viel zu tfjim ?" fragte meine Frau arn
Morgen des Allerheiligentages.

„Eigentlick ja !" erwiderte ich. „Aber womit kann ichDir dienen?"
„Könntest nicht Du die Kränze besorgen?"
„Dazu fohlt es mir wirklich an Zeit , liebes Kind !"
«Ach laß das liebe Kind aus dem Spiele !" rief sie. „Es

ist merkwürdig ; pon Dir LlM mm  doch nie etwas haben ! Ich

weiß nicht, wo mir heute der Kopf steht und Du sitzt geniüth.
Irch an Deinem Schrechtisch, starrst in die Luft und rauchü/'

„pch denke eben nach!"
„Slch, wer weiß woran Du denkst! . . . Ich aber weiß

wahrhaftig nicht, wo ich erst beginnen soll. Soll ich die K'w
der anziehen, soll ich mich anziehen, soll ich kochen. • ."

»Weil wir gerade von den Kindern reden ! Was geschieht
mit der Minnerl ?" fragte ich.

„Die bleibt natürlich bei Dir zu Hause!" entgegaete sie,
„Ooer to'iftft Du, daH ich das Wicklekind cmch noch Mitnahmen
soll? Geh' doch Du auf den Kirchhof! Du machst es Dir be-
quenre zu Hause und ich muß mich in der Tramways herum-
drängen ! Das ist Dir aber noch nicht genug. Du willst auch
noch, daß ich die Minnerl mitnohme. Uebrigens wird Dir die
Kleine gar keine Scherereien macken, sie schläft ja gewöhnlich
den ganzen illachmitiag."

„Wenn sie aber nickst schläft?" *
„Sie wird schlasm!"
„Also gut ! Was aber, wenn sie Durst hat ? Ich bin nicht

rn der Lage, das weißt Du, und das Dienstmädchen auch
nicht!"
. »Äck werde ihr, che ich sortgehe, zu trinken geben! Ueb-

rigens sieht draußen das Fläschchen! Das Dienstmädchen
weiß sihon Bescheid! Dreiviertel Milch, das andere russischen

„Mt Rum ?"
. . schrie meine Frau . „Dir sieht es sch-.gr äon.-.
-ich, daß Du einem acht Monate alten Kinde Rum giebsl."

„Verzeih', ich war ja noch nie Mutter ! Uebrigens war es
ja mir ein Scherz!"

„Mit solchen Scherzen pflegst Di, Dich über die Haupt-
frage stets hinwegzuputzen!"

»-ech Putze mich nie hinweg ! Welches ist denn übrigens
ue in Rede stehende Hauptfrage ?"

„Ach thu' nicht so, als ob Du nicht ivüßtest, daß ich Dich
gebeten habe, die Kränze zu besorgen!"

ich »Von Bitten war kerne Rede, Du hast einfach gesagt, ob
sie nicht besorgen könnte."

„Ist das nicht genug ? Soll ich vielleicht nied 'rkn' vnvor Dir ?"
„Unsinn ! Mso ich soll die Kränze fottfen ?"
«Ta, Du thLiest mir einen großen Gefallen !"
„Mso in G.dttes Namen, ich will meine Arbeit zur Seite
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legen  und deinen Wunsch erftilCm , txmiH  Dir kosnr kannst!
Was werden wir den Gutes ha-ben ?"

„Du bist im Stande und begehrst heute auch noch Mehl¬
speise ! Nein , das schlag' Dir nur aus dem Kops , heute wer¬
den wir sehr einfach dinieren , Frankfurter und Erdapsel-
jchmarrn !"

„Na , jetzt erlaube mir , die Würstel könnte doch auch die
Marie sieden, während Du die Kranze kaufen gehst ! Ich hätte
wirklich noch viel Arbeit !"

Es ist nicht nothwendig , weiter darüber zu reden , die
Diskussion endete damit , daß ich Hut , Stock und Ueberzieher
nahm , einen Kuß und die Ermahnung mit bekam , bei dem
Ankauf von Kränzen ordentlich zu feilschen. Dann ging ich.

Eine Stunde später war ich wieder zu Hause aber der
Erfolg meiner Bemühungen schien ein sehr ftagwüroig -w.
Der eine Kranz war nach der Meinung niemer Frau zu grün,
der andere zu blau , der dritte zu roth , der vierte zu ged u^ d
alle waren viel zu theuer.

„Wenn man die Narren aus den Markt schickt lösen die
Krämer Geld ", sagte meine Frau . Ich erwiderte darauf gar
nichts , sondern begnügte mich damit , mich innerlich zu är¬
gern und insgeheim das Gelübde abzulegen , nie mehr einen
Einkauf von Trauerkränzen zu besorgen , _

,/So theuer ! So theuer !" rief sie wieder.
„Zu Pfingsten sind die Kränze allerdings bill 'ger Mache

es übrigens so, wie Misere Nachbarn , die haben vor einigen
Jahren einen großen , sehr schönen Kunstblumenkrcmz ge¬
laust , den tragen sie zu Allerheiligen von einem Grab aut das
andere , dann bringen sie ihn wieder nach Hause , legen ihn in
die Schachtel und tragen ihn ans den Boden . Dadurch erspart
man viel Geld und der Effekt ist ziemlich derselbe,

„Ist Dir vielleicht leid um , das Geld , das der Kranz
für meine Mutter kostet ?"

„Gott bewahre ! So roh ist kein Ehemann , daß er ßiner
Schwicgsrmutter nicht einmal einen .Kranz gönnt . Das soll¬
test Du wohl wissen !"

Zmn Glück merkte meine Frau nicht , was ich eigentlich
sageir wollte , sie begab sich in die Küche um zii kochen, wie sie
das Sieden der Frankfurter Mid der Erdäpfel nannte.

Das bescheideile Mahl wlirde diesmal schon um 1k Uhr
eingenommen , dann kleidete sie die zwei Mädchen an , die mit
ailf den Friedhof mußten , damit sie „frühzeitig Pietät ler-
r .m ". Die Kleinen waren aber garnicht in einer derartigen
Stimmung , wenigstens wünschte die kleinere , die Ida , von
wir zli wissen, ob sie auch Ringelspiel fahren wiirden . Ich er¬
klärte ihr , und legte es ihr ans Herz , der Mutter gegenilber
keine solche Frage zli thun.

Um halb zwei Uhr verließen die Frau lind die beiden
Mädchen das Haus . Ich blieb mit dem ältesten Knaben , der
zu, lernen hatte , mit dem jüngsten Mädchen , der 9.?m ;terl,
und dem Dienstmädchen zu Hause . Der Knabe nahm ein Buch
gut Hand und las . Minnerl , die ihren Durst für mindestens
drei Wochen gelöscht haben mußte , schlief im Kinderwagen,
das T -ienstmädchen saß neben ihr und strickte. Es war so
herrlich ruhig geworden in der Wohnung.

Draußen wanderten Tausende und Abertausende n'.it
Kränzen in allen Formen und Größen zu den Hügeln , unter
denen ihre Lieben den letzten Schlaf thaten.

Ich setzte mich an den Schreibtisch , dehnte und reckte
jnich , zündete eine Zigarre an und machte mich an die Arbeit,
Sie flog mir nur so von der Hand ! Kein Wunder , es loar ja
so stille , daß man hätte ein Mäuslein , ja vielleicht sogar eine
Mücke laufen hören.

Do war s mir , als wenn im Nebenzimmer jemand wim¬
mert . — Es war meine jüngste Tochter , die Minna . Trotz der
Garantie ihrer Frau Mama , daß sie schlafen werde , fuchtelte
sie mit den Händchen in der Luft herum und suchte irgend et-
tvas Imaginäres zu fassen. Das Dienstmädchen versuchte es
vorerst mit einein Wiegenlied : \ '

„Schlaf ', Kinderl ' schlaf', t -
^ Dein Vater ist ein Graf . .

Trotz dieser Standessrhöhung wollte sich die Mei ne n icht
zufrieden gebeil , ja sie wimmerte noch ärger als zuvor . Sie
mußte gegen die Aristokraten irgend ein Boruriheil haben.
Das Dienstinädchen hingegen meinte , sie habe weniger Vor-
mrtheile als „Baucherlweh ."

„Was macht man da ?" fragte ich. Niemand wußte re'ch-
im fRatfy. Adolf , der fein Buch zur Seite gelegt hatte , schlug

Cfftofofo&e vor , das Dienstmädchen , meinte , ein wenig Herum-
tragen Word gut thun . Sie trug es herum , aber da ? Kind
ging nun vom Wimmern zu lautem Weinen über ..

„Geben wir ihr etwas zu trinken ", sagte ich.
„Ich glaub ', sie hat eh z'viel trunken ", sagte das Dienst¬

mädchen.
„Ach warum nicht gar ", schrie ich, schon etwas nervös,

„das verstehen Sie nicht ! Geben wir ihr nur etwas >"
Wir kochten gemeinsam etwas Milch ab , mengten sie mit

Thee , füllten das Fläschchen , dann schgb ich dem Kinde den
Gummistoppel zwischen die Lippen.

Die Kleine that einen Zug , warf den Stoppel heraus
und schrie gottsjämmerlich . Es ging mir durch Mark und
Bein,

„Wird mein Goldkindchtzn nicht ruhrg sein ?" fragte ich
mit dem Aufgebot meiner ganzen Geduld , „Mama kommt
gleich zu ihrem kleinen Mädchen , Du sollst schlafen, hat sie
gesagt , ja schlafen sollst Du ! . . . Trink ' und schlaf' !"

„Ach, ich weiß schon," sagte Marie , „das wird 's sein ."
Sie öffnete die Polster , aber da war alles in Ordnung . Ich
schnürte wieder den Bündel zu und wollte es neuerlich init
der Flasche versuchen , doch ich fand sie nicht mehr . Ich be¬
schuldigte den Knaben , er habe sie versteckt, um fie dann h im-
liri : auszulutschen.

Er bethenerte seine Unschuld und meinte , die Schwester
werde vielleicht Hunger haben.

„Glaubst Du alle Kinder sind so gefräßig wie Du ?" ri f
ich zornig und froh , an irgend jemanden meine Wnth auSlas-
fern zu können , demolirte ich seine Frisur . Er heulte laut ans
und lief davon,

Minnerl aber schrie, seit wir ihre Polster geöffnet h . t en,
noch mehr.

„Versuchen wir es doch mit fester Nahrung !" sagte ich,
nachdem es vergeblich das Fläschchen gesucht. „Was gibt man
in solchem Fall ?"

„Griespapperl !" erwiderte Marie.
„Gut , kochen wir »GrissPapperl ! Wie macht man das ?" .
Das Dienstmädchen zuckte mit den Achseln.
„Adolf !" rief ich. „Weißt Du nicht , wie man ein Gries¬

papperl macht ?"
„Nein !" entgegnete er.
„Du tveißt auch gar nichts ! Was lernt Ihr denn eigent¬

lich in der Realschule ? Du kannst nickch deutsch. Du kannst
nicht französisch, Du kannst nicht Griespavperl machen . . .
Hast Du denn irie zngesehen , wenn die Mutter es gemacht
hat ?"

„Die Bdntter jagt uns ja immer aus der Kirche."
„Das ist unrecht !" dachte ich mir . Also woher ein Gries-

popperl nehmen ! Da fiel mir das Kochbuch ein . Vielleicht
dcrt ! Ich nahm es aus dem Kasten und suchte . . Wohlfeile
Torte — —Milchbrod - Chokoladenpndding — _ -
Schinkenfleckerl - Himbeerschnitten - - Karlsbader
Brezeln — Bischofsbrod - Ban delnu delaufl auf — •—

„Glauben Sie nicht , daß es ein Bcmdelnudelauslanf
auch thnt ?" fragte ich. „Es ist so einfach ! Nimm fünf Ei¬
dotter . . ."

„Wir haben keine Einer zu Hanse !" sagte Marie.
„Holen Sie welche !"
„Es ist Sonntag !"
„Bekonimt man keine Eier in der Zkpotheke?"
Sie lachte . Und ich lvar verzweifelt . Im ganzen Kochbuch

kein Griespapperl zil finden . Ich suchte nach irgend ein m
Rezept , zu dem man keine Eier braucht . . . Schweinekote¬
lettes . . geröstete Leber . . Und die Kleine schrie so erbärm¬
lich, daß mir angst und bange wurde

„Ich weiß schon, was ihm fehlt ", sagte ich. „Laufen
Sie in ein Dienstvermittlungsbüreau ", rief ich, „und brin¬
gen Sie eine Amme , aber rasch !"

Das Dienstmädchen lachte wieder und schützte neuer¬
dings die Sonntagsruhe vor . >

Unsere Noch hatte den Höhepunkt erreicht . Das Kind'
war vom Schreien schon so heiser , daß es nur mehr krähte . Da
klingelte es an der Thür . Es war meine Frau ,nit den an¬
deren Kindern . Ich siel ihr beinahe rmr den .Hals ! „Minnck
schreit, seitdem Du fort bist !" sagte ich. „Wir sind schon ganz
verzweifelt ! . . . „Wie kocht m!an ein Griespapperl ?"

Die Frau antwortete nicht, sondern eilte zu dem Kinde,
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iiIer |r(.)iUtcte es tritt tausend Küssen und tausend Kosenamen,
dann zog sie sich mit ihm- zurück.

Endlich verstummte das Kind . Ich warf mich erschöpft
auf einen Divan . Nach einer Weile kam meine Frau wieder
rmd sagte: „Daß Du es nur weißt, nächstes Jahr gehst Dir
auf den. Friedhof, Du bist doch rein zu nichts zu brauchen.
Ihr habt dem Kind das heiße Flaschen mit dam Trinkerl ein¬
gebunden, das arme Herzerl hat ja Brandblasen ."

Darum also konnte ich das Flaschen nirgends finden,
obwohl ich die ganze Wohnung danach ausgesucht hatte . Ich
schwieg zerknirscht. Meine Frau aber sprach nach lange davon.
Sie sprach beim Abendessen vom Milchfläschchen, sie sprach
nach dem Abendessen davon, und als ich einmal des Nachts
erwachte, hörte ich sie sagen: „Gelt , mein armes Bauxerl Du.
haben sie Dich verbrannt , die garstigen Leute . . ."

Ich duckte mich rasch wieder in die Kissen und gelobte,
nie wieder mit Säuglingen daheim zu bleiben, lieber mit
zehn Kränzen auf den Centralfriodhof gu Fuß zu gehen.

Regenbogenfarben.
Als er ihr seinen Herzenswunsch
So zart in 's Ohr geflötet.
Da ist die wunderbare Maid
So lieblich schnell— erröthet!

Doch sprach sie ein vernehmlich: „Ja !"
Wie er es auch verdienet;
Bei ihr da war im Augenblick
Tie junge Lieb' ergrünet!

Jedoch der Neid, der böse Neid!
(Wer kennt nicht denselben?)
Der machte einen andern Mann
Bor Scheelsucht ganz ergelben!

Und, wie's den meistens so geschieht,
Bei giftgeschwollenem Herzen,
So ward auch dieser nimmer müid'
Ihn bei ihr a n z u s chw ä r z e n!

Na , Gottseidank, sie hielt ihm Stand . —
Doch mehr noch that 's mich freuen,
Daß er den Buckel jenem Fant
Recht bräunen  that und bläuen!

(Nachdruck verboten.)
Sein Alibi.

Der Arbeiter Wilhelm Strantz wird beschuldigt, seiner
Wirthin ein̂ silberne Uhr gestohlen zu haben. Als der Ange¬
klagte auf der Anklagebank Platz genommen hat , holt er aus
der Tasche ein Notizbuch, liest darin , und seine Mienen neh¬
men den Arlsdruck vollster Befriedigung an.

Richter: Was diesen Sie da?
Angekl. : Det sind blos meine Beweise, det ick nicht die

Uhr geklaut Ham kann.
Richter: So , also alles ausgeschrieben! Na, wir werden

ja sehen.
Angekl. : Ick bin vaene wie'n Badeengel, mir kann keeaer,

nee!
Richter: Nun , Ihren Vorstrafen nach ist Ihre Reinheit

doch nicht ganz zweifelsohne.
Angekl. : Mit een Wort, ick kann et nicht jewesen sind.
Richter: Weshalb ist das so unmöglich? Sie sind schon

viermal wegen Diebstahls vorbestraft.
Angekl. : Da werde ick mir zum fimften mal vor hieten,

Se könn sich doch denken, daß mir die Strafen endlich mal
jcbessert Ham.

Richter: Also Sie bestreiten es, die Uhr gestohlen zu
haben.

Angekl. : Nu passen Se mal uf hoher Herr Jerichtshof
'(Der Angekl. zieht sein Notizbuch hervor.) Wie die Frau
Müllern sacht, bei die ick wohnte, hat die Uhr am fnnfzehn-
ten September frieh um Uhre achte noch uf de Kommode je¬
legen un wie se um zwelben mittachs wieder rin jekommen is,
da is de Uhre schonst janz jewesen, des heeßt uf deutsch, se
war nich mehr zu Hause. Also, erjo, infoljedessen har se je¬

mand jecklemmt in de Jett von Uhre achten tnS Mn zwelben.
Nu braucht man doch keene vier Stundne nich, um ne kleen«
silberne Zwiebel zu klauen, det geschieht doch im Oogenblick.
— ick bin aber ooch nich nen Oogenblick in de Wohnung drinn
jewest. Und det kann ick beweisen, da kann ich mir verali-
biren.

Richter:  Ah ! Alibi-Beweis wollen Sie führen?
Angekl. : Det kann ick un det will ick. Um dreiviertel

Achte zoch ich los, ick wollte mir Avbeet suchen. Fand aber
keene nich, blos Mahnkne ha'k jefunden. Sie wern ooch kenn,
det is der Mahnke, den Se neilich zu vier Wochen verknart
Ham, weil er'n Portmannaie in 'ne fremde Hose jefunden
hat . Na , Schwamm drieber. Mit Mahnke jing ick den janzen
Vormittach Arbeet suchen, llm halb neinct ras ick'n us n Ha¬
senplatz, um nein warn wir aut Hallsche Dhor, um halb zehn
us'n Kreizbercb, da freite sich Mahnke noch ieber die scheene
Aussicht, um zehne warn wir in de Destille in der Katzler-
straße, um halb elfen wurden wir rausjeseffert , weil wir keen
Jeld hatten , um elfen warn wir unter de Hochbahn beit durch,
jesächte Haus an de Dennewitz da saßen wir bis halb zwelben
uf 'ne Banke. Um zwelben jing ick denn zu Hause. Wenn soll
ick also die Uhr jeklant ham ? Wenn soll det Verbrechen von
mir ansjeiebt worden sind? Det frage ick.

Richter: Das ist ja kein überzeugendes Alibi, das Sie
uns da Vorbringen.

Angekl. : Na sehen Se ! Kann ick nu sehen?
Richter: Bleiben Sie nur noch einen Augenblick hier.

Wir wollen erst mal die Zeugin Frau Müller hören.
Frau Müller : Wie ick um zwölfe Mittags zu Hanse kom¬

me, sitzt der Willem uf't Sofa , wat ick' ihn ieberhaupt verbo¬
ten hatte, un pennt . Me er mir hört, wacht er uf un steckt
'n Zettel, den er in de Hand hatte , furchtbar ängstlich ein.
Dat 's een Fandschein war hatte ick jesshen. Un weil' ick meine
Uhr vermissen dhat hat ick gleich een Jedanken , greife nach
dem Fandschein, krieje blos een Endeken zu fassen, ei reißt ab,
ntein Strauch reißt aus un die Uhr war weck. Aber det En¬
deln habe ick hier, et is noch Wat drnf zu lesen: (liest vor)
„ . . . berne Uhr" —

Der Angeklagte wird selbstverständlichzu 6 Monaten
Gefängniß verurtheilt.

Angekl. : Dabei hatte ick mir det Alibi so scheene zurecht
gemacht. Sechs Monate aber, det war die olle Knarre von
Zwiebel nich werth.

Das Ueberbrettl.
Hast Du keine kleber-Sorgen
Heute oder übermorgen,
Bist Du 's sonst nicht überdrüssig,
Hast Du Gelder überflüssig,
Stehst Du sonst noch über mir:
Nun , so greif zum Ueberzieh'r,
Kauf' Dir einen Ueberzettl
Und zieh hin zum Ueberbrettl.

'( „Wau -Wau".)

Der Berliner Milchkrieg.
Die Milchagrarier fielen rein,
Verloren haben sie genug.
Beinahe wie Lord Kitchener,
Verunglückt ist der Beutezug.

( „Wau-Wau ".)

Aus ist's.
Entlarvt ist Trndchen Hundgeburth,
Die Kuhmagd auf der Bühne,
Verlassen hat das Brettl sie
Mit wehmuthsooller Miene,

Allerlei Humoristisches.
p , ' Jugend von heute.

Karl (aus dem Hofe rufend ) : „Mutter , Mutter , Jfomirt
doch mal ans Fenster !" >

Mutter (von oben) : „Wat willste denn ?"
Karl : „Mein Freund Fritz will nich jlooben, det Ätz

schielst."



D ? o b e rit e ®tcn ftm ä b dj ' err.
’®cm9ftau : „&§ fdriift fid) nitfyi, ffyrieba,  Morgens ohne

Sfnflopfen  ins Schlafzimmer zu treten. Wie leicht könnte mein
Mann beim Anziehen sein!"

Dienstmädchen: „Aber gnädige Frau , ich bitte Sie , ich
habe drei Semester Anatomie studirt ."

^ • Ballgespräch.
Junger Mann ( (schmachtend) : „Mein Fräulein , war

lohnen auch schon einmal so. Sie wußten nicht wie?"

Logisch.
Ede : „Warum tragen denn eijenMH die Zollbeamten 'n

Säbel ?"
Emil : „Na janz eenfach, Mensch! Wat soll'n se denn

Machen, wenn 'n Zollkrieg caisbrechen thut ?"

Kompromittirend.
Gigerl : „Das muß ich Dir doch sagen, lieber Freund,

Du trägst entsetzliches Schuhwerk, da ist sa keine Spur von
Facon drin . Weißt Du wenn ich solche Dinger tragen müßte,
ich würde mir die Hühneraugen aus den Füßen schämen!"

Aus der Physik  st und  e.
Lvl „Wir kommen nunmehr zur Optik. Schnitze, er¬

klären Sie mir zunächst, was Licht ist?"
Schultze: „Licht ist Alles, was wir sehen können."
Lehrer : „So , na ich sehe Sie auch, aber ein Licht sind

Sie nicht."

Der aufgeregte Bureaüchef.
„Nitzel, Sie sind doch ein richtiger Esel! Ihnen fehlen nur

noch die Hörner !"

O diese Frauen!
Gatte : „Dir klagst immerfort und Drr lebst doch wahr¬

lich wie im Paradiese !"
Gattin „Ja , insofern, als ich nichts anzuziehen habe!"

Aha!
Hariswirth : „Ich möchte Sie bitten, wenn Sie Nachts

heimkommen, doch nicht immer so furchtbaren Lärm zu
machen."

Miether : „Den Lärm mache ich nicht, den macht meine
Frau !"

r s ö h n I i che B e m e r ku n g.
A. : „Ter Michel hat mich ein Kameel geheißen, was soll

ich thun ?"
Friedensrichter : „Ich rathe Ihnen zu einem Vergleich."
A. : „Ja , mit einem Ochsen habe ich ihn bereits ver¬

glichen."

Unfehlbar.
„Jetzt erinnere ich mich wieder nicht, wohin ich meine

Pantoffel gestellt habe! , . , Weißt Du, Katharine , vielleicht,
wo sie sind?"

„Ich kann mich nicht erinnern , sie gesehen zu haben !"
„Nun ja , dann haben wir wieder den Betveis, wie ver¬

geßlich die Frauen sind!"

Abhilfe.
Karl : „Mutter , im Milcheimer ist eine todte Maus ."
Miitter : „Nun , hast Du sie herausgünommen ?"
Karl : „Nein, aber ich habe die Katze hineingeworfen."

Bedauerlich.
Erster Leutnant : „Me ich höre, hat Kamerad v. Schneid

Abschied eingereicht!" ,
Zweiter : „Allerdings . Armer Kerl hat sich durch Porto

für Liebesbriefe pekuniär rurnirt !"

Der junge Thierarzt.
„Na, warum so mitzmuthig, Hubeckguer? Ihr Sohn ist

doch jetzt endlich Thierarzt geworden!"
„Dees is 's ja ! So .lang hat er studirt, bis i' nur noch a'

einzige Kuh im Stall g'habt Hab', und die hat er mir jetzt
— tMkupirt!" - •

Hyperbek
"Unser neuer Bassist — das is a Sänger ! So 'was ha¬

ben S ' noch nicht gehört ! . . . Der hat an' Baß , als wenn
er Kellerstteg'n geschluckt hätt ' !"

Entgegenkommend.
Badender (dem von einem Bagabuuden fämmtliche

Kleidungsstückegestohlen werden) : „Aber lassen Sie mir och
wenigstens so viel, daß ich wieder unter die Menschen aehenkann !"

Vagabund (in zerfetzter Kleidung ) : „Nun , da werd' ich
Ihnen halt meine Kleider hierlassen!"

Nach dem Kommers.
Me bin ich denn diese Nacht nach Hause gekommen,

Frau Meier?
, £), so weit ganz gut ! Ihre Mütze ist eben gebracht worden

— jetzt fehlt nur noch der Spagierstock und ein Sttefel!

Ein maIrtiösier Freund.
Arzt (renomirend ) : „In der letzten Woche sind wieder

verschiedene meiner Patienten gesund geworden!
Freund : Da bist Du selbst schuld! Warum bekümmerst

Du Dich nicht mehr um sie?

O diese Kinder.
Die kleine Anna ist bei ihrer Freundin , dom Oberamts-

richtertöchterlein Lily, deren Eltern demnächst nach einer an¬
dern Stadt versetzt werden, aus Besuch: „Mr werden jetzt
auch bald versetzt, die Löffel und das Fremdenbette sind schon
fortgekommen."

Grob.
_ Altes Fräulein (am Postschalter) : Ist vielleicht ein

Brief da unter „Erste Liebe" ?
Nein, aber unter „Alte Schachtel".

D e r „K a v a l i e r ".
Richter: So , also der Heckenbauer hat Sie gereizt, daß

Sie ihn so krumm und lahm geschlagen haben?
Angeklagter : Jawohl . Der Heckenbauer hat g'sagt : In ,die

Stadt könnt' i alle Tage laufen , aber mi benehmen wie e
Stadtherr und e Kav'lier, dös könnt' i net ! Wie er dös ge¬
sagt hat , da Hab' i en packt und die Treppen nunter g'feuert,
daß er die Rippen und zwei Finger brachen hat . Und die
Backzähn' sein auch noch dag'legen.

Richter: Und das nennen Sie sich„wie ein Kavalier " be¬
nehmen ?

Angeklagter : Bitt ' schön, Herr Rath , a Pistolenforderung
Hab' i em sofort ins Spital g'schickt! (Fl . Bl .)

Vexirbild.
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